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IN DER WELT der Hindu-Gottheiten
und Dämonen herrschte Krieg. Um einen
in der Schlacht verletzten Gefährten zu ret-
ten, flog der Affengott Hanuman zum Hi-
malaja. Dort suchte er nach einem speziel-
len Heilkraut, doch in der Eile konnte er
es nicht von anderen Pflanzen unterschei-
den. Da griff sich Hanuman einfach den
ganzen Berg, brachte ihn zu den Verbün-
deten, und mit Hilfe des richtigen Kräuter-
balsams heilten sie den Verwundeten. So
steht es im uralten indischen Nationalepos
Ramayana.

Voll Hoffnung auf die Heilkraft der
Pflanzen ist Manuela Mayer nach Indien
gekommen. Jetzt wartet sie auf ihre Be-
handlung, unter Palmen sitzt sie auf der
Terrasse ihres Bungalows in Nagarjuna, ei-
ner luxuriösen Ayurveda-Klinik bei Kochi
im südwestlichen Bundesstaat Kerala. 80
bis 100 Euro täglich kosten hier Behand-
lung und Unterkunft.

Regelmäßig bekommt die 53-jährige
Österreicherin ihre Medizin, Kranken-
schwestern in blauem Sari verabreichen sie
in Gläsern, die der Hygiene halber mit Me-
talldeckeln verschlossen sind. Mal schluckt
Mayer die pflanzlichen Extrakte flüssig,
mal als Pulver, vermischt mit Wasser oder
Buttermilch. Oder die Essenzen werden
ihr von Masseuren auf die Haut gerieben,
in Form von medizinischen Ölen.

Das hört sich nach Wellness an, nach ei-
ner exotischen Wohlfühltherapie, mit der
viele sogenannte Ayurveda-Resorts in In-
dien locken. Doch diese Klinik vermarktet
eine traditionelle Form von Ayurveda, sie
beruft sich auf die seit Jahrtausenden über-
lieferte indische Heilkunst. Und die um-
fasst weit mehr als Extrakte aus Kräutern,
Blättern oder Baumrinden. Hier geht es um
Ayurveda in seiner vollen Bedeutung – auf
Deutsch: die Wissenschaft vom Leben.

Der Anspruch ist hoch. Ayurveda will
den ganzen Menschen gesund machen,

nicht nur Symptome kurieren. Überliefert
wurde die traditionelle Medizin in Sans-
krit-Schriften, nur Eingeweihte können die
altertümlichen Hymnen heute noch entzif-
fern und verstehen.

WIE GRUNDLEGEND sich Ayurveda
von westlicher Schulmedizin unterschei-
det, merkte Patientin Mayer bereits, als der
indische Arzt sie hier zum ersten Mal un-

tersuchte. Er fragte sie nicht nur nach ihren
akuten Beschwerden – tränende Augen,
Übergewicht, Bluthochdruck, schwache
Verdauung. „Er wollte alles über mich wis-
sen“, berichtet sie, „wie ich daheim lebe,
was ich esse, trinke, wie ich schlafe.“ Es wa-
ren Fragen, die ihr in Österreich bislang
kaum ein Arzt gestellt hatte.

Ayurveda verfolgt das Ziel, Körper und
Geist wieder ins Gleichgewicht zu bringen.F
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Reiben
und

tupfen
Mit warmen 

Kräutern in Leinen-

säckchen tupfen

die Ayurveda-

Therapeuten den

Körper ihrer

Patienten ab, auch

diverse Essenzen

kommen zum

Einsatz.

Wissenschaft vom Leben
Die indische Regierung will Ayurveda als Alternative zur westlichen

Schulmedizin aufbauen. Gesicherte Erkenntnisse über die 

Wirkung der antiken Heilkunst gibt es bisher kaum.  |  Von Wieland Wagner
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„Wenn ein Mensch krank ist, dann sind sei-
ne grundlegenden Lebensenergien, die so-
genannten drei Doshas, aus der Balance ge-
raten“, sagt Sajith Varma, ein studierter
Arzt, der zugleich Marketing-Chef des
 Ayurveda-Zentrums Nagarjuna ist.

Varma zeigt auf die reiche grüne Natur
der Umgebung. „Die drei Doshas – man
kann sie auch als drei Temperamente be-
zeichnen – werden von den fünf Elementen
hervorgebracht, aus denen unsere ganze
Welt besteht: Erde, Wasser, Feuer, Luft und
Äther.“

DAS KLINGT SEHR GEHEIMNISVOLL

und esoterisch. Doch die Ärzte hier spre-
chen so oft und so hartnäckig von den drei
Doshas, dass die Patienten sich bereitwillig
darauf einlassen. Und das gilt in der Klinik
als Voraussetzung für ihre Gesundung: Nur
wer die Philosophie von Ayurveda akzep-
tiert, vermag sein Leben zu ändern.

Der überlieferten Ayurveda-Theorie zu-
folge beeinflussen die drei Grundeigen-
schaften den Menschen. Sie bestimmen
letztlich, was für ein Typ ein Patient ist. Ist
er beispielsweise ein sogenannter Vata-
Typ? Also ein eher sensibler Mensch, bei
dem die Elemente Luft und Äther vorherr-
schen? Oder ein Pitta-Typ, bei dem Feuer
überwiegt und die Neigung, sich aufzure-
gen? Oder ein Kapha-Typ, bei dem Erde
und Wasser für Trägheit sorgen?

Dass es sich bei Ayurveda nicht um eine
Naturwissenschaft im westlichen Sinne han-
delt, sondern um eine auch religiös fundier-
te orientalische Weisheitslehre, merken
westliche Patienten spätestens, wenn die
Ärzte auf Shiva, Vishnu und Brahma zu spre-
chen kommen. Die drei Hindu-Götter mit
ihren unterschiedlichen Temperamenten
verkörpern jeweils eine der drei Doshas.

Bevor die Ayurveda-Ärzte einen Kran-
ken überhaupt behandeln, versuchen sie
herauszufinden, mit was für einem Typ sie
es zu tun haben. Wie stark sind seine Do -
shas jeweils ausgeprägt, welche der drei
Grundeigenschaften herrscht vor?

Erst nach dieser Diagnose verordnen
die Ärzte eine passende Therapie und die
Medikamente, welche die außer Gleich -
gewicht geratene individuelle Natur ihrer
Patienten wieder ins Lot bringen sollen.

Ayurveda wird zunehmend auch bei Al-
lergien und Rückenleiden angewandt, von
denen die antiken Schöpfer dieser Heil-
kunst noch wenig ahnten. Sie kannten da-
gegen Seuchen wie Cholera. Mittlerweile
wird Ayurveda selbst zur ergänzenden Be-
handlung von Krebspatienten eingesetzt,

beispielsweise um das Immunsystem bei
Chemotherapien zu stärken.

Für Prem Malhotra, 64, geht es nicht
um Leben oder Tod, gleichwohl sieht der
136-Kilo-Mann Ayurveda praktisch als letz-
te Hoffnung. Im Kräutergarten der Klinik
lässt er sich auf eine Bank fallen. Sie bietet
drei Menschen Platz, doch Malhotra
braucht sie fast für sich allein.

Was hat der Geschäftsmann aus der In-
dustriestadt Pune nicht schon alles ver-
sucht, um abzunehmen: Erst hungerte er
und probierte auch im Westen gängige
Schlankheitskuren aus. Dann strampelte
er sich im Fitnessstudio ab. Es half nichts:
Malhotra blieb dick, und selbst wenn er ein
paar Kilogramm verlor, nahm er alsbald
wieder zu.

Unter Anleitung der Ayurveda-Ärzte
wächst nun seine Zuversicht, wieder schlan-
ker zu werden und damit gesünder leben
zu können. Über zwei Kilo hat er bereits
 abgenommen. Einfach wird die Therapie
aber nicht für ihn, er muss auch sein Leben
ändern – nach Ayurveda-Prinzipien eben.

Malhotra hat gerade eine Massage hin-
ter sich: „Erst haben mich zwei Leute von
beiden Seiten durchgeknetet, dann musste
ich in einem Holzkasten schwitzen“, sagt
er. „Das angelagerte Fett soll praktisch ver-
brennen.“ Oft reiben die Masseure den Kör-
per auch mit kleinen Leinenbeuteln ab,
 darin befinden sich aufgewärmte Kräuter -
mischungen.
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N U R  W E R  A N  D I E  L E H R E  G L AU BT,

KA N N  S E I N  L E B E N  Ä N D E R N .  

Mahlen
und

messen

Die Herstellung der

Kräuter-Arzneien für

Forschung und

Praxis ist aufwendig.

An Versuchstieren

testen Wissenschaft-

ler um Instituts-

leiter Sudarsanan

Nair (u. l.) 

die Wirkung.
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Auf ähnliche Weise, nur mit anderen
Medikamenten, behandeln Ärzte hier di-
verse Leiden – von Schuppenflechte über
Rheuma bis zu psychischen Erkrankungen.
Während der Massage liegen die Patienten
auf speziellen Tischen, die das Öl über Rin-
nen und Vertiefungen ableiten. 

UND ÖL WIRD MASSENHAFT ver-
braucht bei den Ayurveda-Anwendungen.
Oft tröpfelt die duftende Flüssigkeit sorg-
sam dosiert aus einem hängenden Topf 
auf die Stirn des Patienten. Diese Methode
soll unter anderem Angstzustände lindern.
 Ayurveda-Kundige wollen herausgefunden
haben, dass dabei nicht nur die pflanzli-
chen Extrakte wirken. Auch der Rhythmus
des tropfenden Öls helfe der Seele, sich zu
beruhigen.

Die Öle werden auch in die Nase geträu-
felt, mit einem löffelartigen Behälter nach-
einander in jedes Loch. Nasya heißt diese
Methode, die beispielsweise bei chroni-
schen Erkältungen und entzündeten Ne-
benhöhlen angewendet wird.

Diätpatient Malhotra muss die Medizin
im Zuge seiner Therapie auch oral einneh-
men. Mal schluckt er Öle oder Pulver, wel-
che die Verdauung fördern sollen, mal sol-
che, die Brechreiz auslösen. „Der Ballast
und die Verhärtungen, die sich in Gewebe
und Organen abgelagert haben, müssen ent-
sorgt werden.“ So haben die Ärzte es ihrem
Patienten erklärt – wissenschaftlich gese-
hen eine fragwürdige Sache.

Panchakarma heißt diese klassische
 Ayurveda-Methode. Dabei wird der Körper
angeblich einer Grundreinigung unter -
zogen. Die Abführmittel werden auch mit
einer Art Blasebalg durch den After in den
Darm gepresst.

Die radikale Entschlackung kann für Pa-
tienten sehr anstrengend sein, sie dauert
über sieben Tage, am Ende hat sich der Kör-
per gleichsam mit Öl vollgesogen. Anschlie-
ßend werden die Kräfte des Patienten mit
Hilfe einer speziellen Diät behutsam wie-
der aufgebaut.

Mit Panchakarma behandeln die Ärzte
nicht nur akute Krankheiten. Sie empfehlen
die Therapie auch zur regelmäßigen Vorsor-
ge, um die Folgen der Alterung zu mildern.

Zwar liegen die Ursprünge von Ayur -
veda Jahrtausende zurück. Doch die Inder
forschen ständig nach neuen Einsatzmög-
lichkeiten – zum Beispiel auch für ortho-
pädische Leiden, die westliche Mediziner
vor Probleme stellen.

Sarasvati Veerapan ist aus Singapur nach
Kerala gereist. Als die 62-jährige Übersee-

Inderin ankam, konnte sie vor Schmerzen
kaum gehen oder liegen. „Ein Nerv ist kom-
pliziert eingeklemmt“, sagt sie. „Ich konnte
nur mit Schmerztabletten leben.“

Die westlich ausgebildeten Ärzte in Sin-
gapur hatten sich geweigert, Veerapan zu
operieren. Zu hoch sei ihnen das Risiko er-
schienen, dass sie anschließend gelähmt
sei, sagt die Inderin.

Zwar können die Ayurveda-Ärzte den
Rücken der Frau genauso wenig heilen. Das
versuchen sie auch nicht. Vielmehr kon-
zentrieren sie sich darauf, ihre Schmerzen
zu lindern: Sie haben ihr Massagen verord-
net, um die Muskulatur zu stärken, sowie
Kräutermischungen in Form von Salben
und Kapseln. Seit zwei Wochen, sagt die
Patientin, fühle sie sich fast wieder
schmerzfrei.

Solche Erfolgsberichte klingen beinah
nach Wunderheilung. Auch in Indien, wo
die westliche Schulmedizin im Alltag weit
überwiegt, melden sich daher immer wie-
der Skeptiker zu Wort. „Ayurveda: Hokus-
pokus oder Wissenschaft?“, fragte etwa das
angesehene Wochenmagazin „Open“.

Ist Ayurveda nachweislich wirksam –
oder beruhen positive Effekte nur darauf,
dass Anhänger daran glauben? Für die künf-
tige Entwicklung ist das eine zentrale Frage.

Der Mann, der Ayurveda weltweit Res-
pekt verschaffen soll, empfängt in einem
Büroklotz in der Hauptstadt Neu-Delhi.

 Abhimanyu Kumar leitet Indiens Zentral-
rat für die Ayurveda-Forschung. Er koor-
diniert die ehrgeizigen Programme, mit
 denen die Regierung die Alternativmedizin
global verbreiten will.

ES GEHT UM VIEL GELD – und um die
Konkurrenz zu China. Die Volksrepublik
ist seit längerem dabei, ihre mehr oder we-
niger traditionelle Heilkunde global zu ver-
markten. Dabei gehen die Staatskapitalis-
ten aus Peking viel offensiver vor als die
Inder. Doch die wollen jetzt aufholen.

Allein der Pharmahersteller Nagarjuna,
der die Ayurveda-Klinik bei Kochi betreibt,
setzt mit seinen Arzneien weltweit 500 Mil-
lionen Rupien im Jahr um (rund sechs Mil-
lionen Euro). Zu den erfolgreichen Expor-
teuren zählt auch Ayurveda-Fabrikant Hi-
malaya in Bangalore: Das Mittel Liv 52 –
es soll die Funktion der Leber stärken – hat
beispielsweise in Russland viele Anhänger.
Liv 52 besteht aus dreiwertigem Eisen und
sieben Pflanzenextrakten, darunter Schaf-
garbe, Tamariske und Schwarzer Nacht-
schatten.

In der EU oder in den USA werden
 Ayurveda-Präparate meistens über das In-
ternet vertrieben. Ayurveda-Bürokrat Ku-
mar sieht dafür vor allem einen Grund: „Im
Gegensatz zu westlichen Arzneien setzen
sich unsere Medikamente meist aus mehre-
ren pflanzlichen oder mineralischen Wirk- F
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stoffen zusammen.“ Um diese Cocktails kli-
nisch erproben zu lassen, müssten die Her-
steller Milliarden investieren. Denn westli-
che Zulassungsbehörden bestehen darauf,
dass jede Substanz einzeln getestet wird.

Als Beispiel für den Unterschied zwi-
schen westlicher Medizin und Ayurveda
verweist Kumar auf Reserpin, ein Mittel
zur Verringerung von Bluthochdruck, das
in den fünfziger Jahren von Ciba-Geigy ent-
wickelt wurde. Schon Charaka, ein antiker
Ayurveda-Arzt, rühmte angeblich die Heil-
kraft der Indischen Schlangenwurzel, aus
der Reserpin gewonnen wird.

Wegen starker Nebenwirkungen wurde
Reserpin in westlichen Ländern indes wie-
der vom Markt genommen. In Indien da-
gegen verwenden Ayurveda-Ärzte Schlan-
genwurzel weiterhin als Bestandteil ihrer
komplizierten Kräuter-Cocktails. „Durch
die Kombination mit anderen Mitteln hebt
Ayurveda die Nebenwirkungen der Schlan-
genwurzel wieder auf“, behauptet Kumar.
Westliche Ärzte warnen, dass mitunter so-
gar Gifte wie Arsen verabreicht werden.
Sie sollen, in kleinen Mengen beigemischt,
der Gesundheit guttun.

KANN SO ETWAS SEIN, und lässt es
sich beweisen? Sudarsanan Nair, 58, wuchs
mit Ayurveda auf. Seine Vorfahren waren
traditionelle Heiler, sogenannte Vaidya, die
ihr Wissen von Generation zu Generation

weitergaben. Nair hätte die väterliche Pra-
xis übernehmen können. Stattdessen absol-
vierte er ein modernes Medizinstudium,
und nun leitet er das staatliche Forschungs-
institut für Panchakarma in Thrissur in Ke-
rala. Die Überlieferung seiner Vorfahren
soll er jetzt wissenschaftlich untermauern.

Auf den ersten Blick gleicht Nairs Institut
einer normalen ländlichen Klinik. In einem
Schrein am Eingang wacht eine Statue des
Hindu-Gottes Dhanvantari, davor brennt
ein ewiges Licht: Der religiöse Schutzpatron
hat für Ayurveda ähnliche symbolische Be-
deutung wie der Äskulapstab mit der Schlan-
ge für die westliche Medizin.

Vor der Arzneimittelausgabe stehen die
Patienten Schlange, die Männer teilweise
in traditionellen Shorts, die Frauen im Sari.
Durch ein Fenster werden ihnen die Kräu-
termischungen gereicht, die ihnen die Ärz-
te verschrieben haben, abgepackt in klei-
nen braunen Papiertüten. 

Hergestellt wird die Medizin in der klei-
nen Fabrik des Instituts. Dort geht es zu
wie in einer Zauberküche. Nair öffnet die
Tür zum Vorratsraum, auf den Regalen la-
gern Sträucher, Wurzeln und abgesägte
dünne Baumstämme. Nebenan ist ein Ar-
beiter dabei, die gereinigten Pflanzenteile
zu Pulver zu mahlen. Einzeln schiebt er sie
in den Schlund einer Raspelmaschine.

Als Nächstes wird das Pulver zu einer
Art Paste verrührt, um daraus Tabletten

herzustellen. In einem weiteren Raum wer-
den Heilkräuter-Öle zubereitet: In riesigen
Bottichen, unter denen offenes Feuer
brennt, rühren Arbeiter mit Mundschutz
und in gelber Gummischürze die pflanzli-
che Brühe an. Daraus filtern sie dann zum
Beispiel Sesamöl heraus – es soll gegen
Rheuma helfen.

DIE AYURVEDA-MANUFAKTUR mu-
tet altertümlich an, doch dahinter verbirgt
sich eine Menge Hightech. In modernen
Labors testen Chemiker und Biologen die
Pflanzen zunächst auf giftige Rückstände
wie Pestizide. „Jeder einzelne Schritt wird
von uns dokumentiert und statistisch aus-
gewertet“, sagt Institutsleiter Nair. Das gilt
auch für die Wirkstoffe der Arzneien.

Als Nächstes gewährt Nair Einblick in
sein Tierlabor. In zahllosen Plastikkäfigen
rascheln weiße Mäuse. Eine Chemikerin
greift eines der Tiere heraus. Routiniert
presst sie es so, dass es das Maul aufreißt.
Mit einer Spritze drückt sie ihm dann die
zu erprobende Substanz in den Schlund.

„Hier kalkulieren wir die passende Do-
sierung unserer Ayurveda-Präparate“, sagt
Nair. Er klappt einen Holzkasten auf, an
dem sich eine digitale Stoppuhr befindet:
Innen gleicht das Gerät einem Labyrinth.
„Ans Ende des Gangs legen wir etwas Fut-
ter“, sagt Institutsleiter Nair. „Auf diese
Weise messen wir, wie schnell die Mäuse
ans Ziel gelangen.“ So glaubt er nachweisen
zu können, „wie stark ein Medikament be-
lebt oder ermüdet“.

Die Tests sind kompliziert, und tatsäch-
lich widerstrebt Nair der ganze Aufwand.
„Ayurveda wird seit Tausenden Jahren
praktiziert“, sagt er, „was gibt es da eigent-
lich noch zu beweisen?“ Und doch bleibt
ihm nichts anders übrig. „Nur so können
wir unsere Medikamente und Behand-
lungsmethoden patentieren lassen.“

Der Ayurveda-Arzt hegt indes keine Il-
lusionen, dass die indische Heilpraxis sich
bald auf die übrige Welt übertragen lässt
oder irgendwann gar die westliche Schul-
medizin ersetzen wird.

Gewiss, vor allem in Industrieländern
wächst die Sehnsucht nach einer alternati-
ven, sanfteren Medizin. Und diese Nach-
frage versuchen indische Anbieter in ihren
Resorts kommerziell zu befriedigen. „Doch
dabei handelt es sich oft um Geschäfte -
macherei, so etwas verstößt gegen das
Ethos von Ayurveda“, warnt Nair. Eine Ay-
urveda-Kur von ein paar Tagen, wie sie vie-
le Touristen buchen, hält der Arzt nicht für
seriös. !
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G IFT  IN  KLE INEN MENGEN SOLL

D EM KÖRPER GUTTUN .

Träufeln
und

lindern
Einheimische

beziehen Kräuter-

mittel von der

Apotheke des

Forschungsinstituts

(r.), wer es sich

leisten kann,

checkt für eine

Behandlung ein (l.). 


